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Führungsaufgaben in der Feuerwehr
Referat von LFKdt. LBD Widder (Burgenland)

Die vielfältigen w1d im steigenden Maße 'kompli­
zierten Aufgaben der Freiwilligen Feuerwehren in
unserem GeseHscha.ftssystem - stetig vorangetrie­
ben durch die Errungenscha,ften der Technik ­
erfordern zeitweilig eine ,Besinnung auf die Grund­
prinzipien unserer welt,weiten Organisation.

Es sind ,vorerst menschliche Werte, die in der
Freiwilligen FeueDwehr seit ihrer Gründung domi­
nieren. >Sie gehen auch ,heute nooh aLlen feuerwehr­
technischen und -taktischen übeDlegungen voraus,
weil nicht .elie Technik und Taktik des ,Feuerlö­
schens zur Gründung der ,Feuerwehr geführt ha­
ben, sondern der ,Wille zum Helfen und Dienen
von jeher die sittEche Grundlage des ,Feuer,wehr­
dienstes war. Diese Grundwahrhe1t muß ,lautstark
verkündet werden, damit sie alle Verant'wortli­
ohen zur Kenntnis nehmen. Wi,ssen wir .doch, daß
gerade in unseren kleinen Orten und Ortsteilen
dieser HeLferwille besonders ausgeprägt, daher
vorbi,ldlioh 'für iviele andere ist. Wir wollen mit al­
ler Klar.heit festhallen, daß wir unsere seLbständi­
ge Freiwillige 'Feuerwehrorganisation auch in den
kleinen Orten uns erhalten wollen. Ein wir.ksamer
Feuerschutz kann auch in Zukunft nur dann ge­
währlei,stet sein, wenn unsere Feuerwehrmänner
mit den örtliohen Gegebenheiten vertraut ,sind.

Ohne Feuerwehr ,würde ,in unseren Orten ein Si­
cher.heitsdefiziot entstehen, das wohl niemand,
aber wil'k.Jioh niemand ernst verantworten kann.

Wer glaubt, mit hauptamtlichen iKräf,ten giinsti­
ger zu fahren, der wisse, daß bei g,leicher Effekti­
vität mindestens mnfmal (lFaustregel) höhere Ko­
sten aufzubringen wären, als sie jetzt für die iFrei­
willigen ,Feuel'Wehren entstehen. Dabei sei aus Er­
fahrung liestgestellt, dalß keine BerufosfeueDwehr
auf die verstäI1kende und ergänzende Funktion
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der IFreiwilligen ,Feuer-wehr verzichten kann. Jede
Großstadt und die IBallw1gszentren der Industrie
beweisen das überzeugend.

Das Vertrauen der Gemeinschaft

Hat einmal die letzte Stunde der Frei-willigen
Feuerwehren geschlagen, .dann ,wis·se, daß die Ge­
meinsohaft der Mitmenschen .zerfällt, daß es wohl
ein ICH :und ein DU, alber ,kein ,WIR mehr geben
wird.

Ein k·leines Erlebnis am Rande: Eine ,kleine Ge­
meinde - Gott sei Da,nIl( nicht i-m Burgenland ­
hatte al,s einzige Gemeinschaft die Feuerwehr.
"Man" glaubte aus Einsparungsgründen, .diese Feu­
er,wehr auf,[ösen zu I1nüssen. ,Die größere Nachbar­
gemeinde wird - weil viellekht ,leistungsfähiger
- den Brandschutz übernehmen. "Jetzt haben
wir das Letzte und Werlivollste - unsere Freiwüli­
ge Feuel'wehr - verloren", so spraoh ein stä~nmi­

ger Bauer. Ein in der Folgezeit ausgebrochener
Brand in diesem Orts teil hätte mit der er.sten
Löschhilfe der Ortsfeuer,wehr sehr 'ba·ld gelöscht
wer.den Ikönnen. Alarmierung und Anfahlltszeit der
nächsten Feuer,wehr hatte bei bestem Willen den
Bauernhof nicht mehr retten können. Der IBauer,
der ·das "Hohe Lied" ·der Feuerwehr sang, ward
ein Bett-Ier geworden.

Die Feuel'wehr genießt da·s Vertrauen der Ge­
mein·schaft. Unter den öf,fentlichen IEinriohtungen
hat sie wahrlioh das größte Image. Ihre ·ständige
freiwillige Einsatzbereirtschalf.t erstreokt sich über
den Brand,schutz hinaus auf alle iLooensbereiche.
Bei vielen Veranstaltungen ist die iFeueI1welu- ein
wesentlicher Träger, oft gar der Initiator solcher
gemeinschaf-tsbildender A:ktivitäten.

Man bedenke: Aus der größeren Gemeinschaft
des Dorfes entstand die ik,leinere besonders aktive
Gemeinsohaft der Freiwilligen IFeuel1wehr; von -ihr
gehen wieder Impulse zur Festigung der Dorfge­
meinsohaf,t aus. Wer will diese DorBgemeinschaf,t
zerstören?



Die Geset~mäßigkeit der Brandausbreitung
lehrt uns, daß Mannschaften und technische Ein­
richtungen unverZiüglich und in kürzester Zeit an
der Schadenstelle sein müssen. Hier gilt es, der
Wirklichkeit offen zu begegnen.

Das leidige Pendlerproblem
Wir müssen das Pendlerproblem in der Feuer­

wehr sehen. Viele unserer 'Feuel'wehrmänner sind
tagsüber ga·r nicht ,im Ort, sondern gehen außer­
halb der Do~fgemeinsohaft ihrer Berufs'allbeit
nach. Es wäre entsohieden falsch, würde man die
Tatsache der .teiliwei,sen "Entvölkerung" ·der Ge­
meinden ind'olge auswärtiger Allbeitsplätze zum An­
laß nehmen, die Frei.willigen Feuerwehren in iPend­
lergemeinden aufzulösen. ·Eine solche Sohlußfolge­
rung - sie wird da und ·dort bereits artikuliert ­
übersieht die feuellwehrtaküschen Erfordernisse
und die örtlichen Brandschutzaufgaben, die für
einen enfolgreichen Brand- und Katastrophen­
schutz nun einmal gegeben sind.

Die Sohlußfolgerung aus der Erkenntnis dieser
Lage kann also nioht ein Verzicht auf ,die ,ländli­
ohen Freiwilligen ·Feuerwehren sein, sondern muß
zu einem Aufzeigen von Mit,teln und ,wegen füh­
ren, wie man die Freiwilligen ,Feuerwehren per·so­
nell erhalten kann. Es ~vird Aufgabe der Gemein­
den sein, ,den .PeJ:1sonenkreis der .Feuemvehr 2lUZU­

führen, der im Ort seine Arbeitsstel,le hat. Män­
ner, die in .der Gemeindever-waltung tätig 'sind,
sollten auch .der Feuerwehr angehören. Bei Gewer­
be- und Industrieansiedlungen in den Gemeinden
sollten pendelnde Feuer,wehflmänner zurückgeholt
werden.

Weitbliokende Kommandanten haben für den
Einsatzfall in ihrem Ortsbereioh .die alten Kamera­
den bereits ak,tivier.t. Unter ihnen sind Männer,
die nur aus .dem Grund aus .dem Aktivstand aus­
traten, um der in großer Zahl .nachrüokenden jun­
gen Generation P.latz zu maohen. Sie selbst sind
aufgrund ihres Gesundheitszustandes noch voll
einsa tzfähig.

Hier ein Bericht eines OFKdten: Ich habe in
meiner Ort,sfeuerwehr schon seit längerer Zeit
eine Gruppe altgedienter Feuerwehrmänner. Sie
sind im Einsatz durch langJjäohrige Praxis sehr er­
fahren. Die Ausbildung mi,t den neueren Geräten
macht i:lmen Spaß. Daß sie besonders im Ernstfal­
le nooh ihren Mann stellen können, macht sie
stolz.

Dieser Erfolgsbericht nötigt uns uneinge­
schränkte Hochachtung ab. Die alten Kameraden
gehören noch nicht zum a.Jten Eisen, .das wegge­
worfen wird. Sie stellen .sich gerne zur Verfügung,
wenn Not am Mann ist.

Kommandant, Du bist nicht nur Teohniker in
der Brandschadenbekämpfung, .Du bist auch Takti­
ker des Zusammenlebens Deiner Kameraden. Ne­
ben dem Aktivstand betreust Du mit besonderer
Sorgfalt .die Feuerwehrjugend. Wenn Du aber be­
sonders k,lug handelst, ·dann rufe die alten Kame­
raden. Dankeilmen für ihre bereits geleisteten Ar­
beiten im' Dienste unserer Heimat und rufe sie zu
neuen Aktivitäten. Wenn ,sie erkennen, daß sie not­
wendig sind, dann sind sie gewiß zur Stelle.

(aus "Die Wehr")

Jahreshauptversammlung der Freiwilligen Feuerwehr Brixen

Anwesend: Landespräsident Max Wieland, Bür­
germeister Zeno Giacomuzzi, Feuerwehrkurat
Karl Grutber, Ehrenmitglied Albert 'Scheidie und
die gesamte Wehr.

Tagesordnung:

I. Begrüßung
2. Ernennung der Stimmzähler
3. Tä tigkeitsberioh t
4. Kassabericht
5. Neuaufnahmen und Ablegung des Eides
6. Ehrungen und Beförderungen
7. Neuwahlen
8. Ernennung der Delegierten zur Bezi·r·kstagung
9. Allfälliges

Zu Punkt 1: Kommandant Putzer spricht die Be­
grüßungsworte und geht gleich ,zur Behandlung
der Tagesordnung über.

Zu Punkt 2: Als Stimmzähler werden einstim­
mig Hubert Pi.zzinini und Hugo Dariz ernannt.

Zu Punkt 3: Schriftführer Dariz verliest ,den Tä­
tigkei tsbericht.

Zu ·PunM 4: Kassier Michaeler verliest den Kas­
sabericht; anschließend ,dankt Michaeler im Na­
men der Wehr dem Gemeinderat und der Landes­
verwaltung ,für die tatkräftige ·finanzielle Unter­
stützung beim Ankauf der Drehleitern; hierauf
ergreift Zfr. Sloschek das Wort im Namen der
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Revisoren. Er stellt fest, daß das gesamte Kassage­
baren ordentlich geführt und genauestens belegt
ist und beantragt die Entlastung .des Kassiers, wel­
che von der Vollversammlung einstimmig ange­
nommen wird.

Zu Punkt 5: Nachdem das Probejahr für die
W'ehrmänner Josef Gostner und WiUi Furlan zur
Zufriedenheit verlaufen ist, ,werden diese nach Ab­
legung des Eides als e·f,fektive Wehrmänner in die
Wehr Brixen aufgenommen.

Zu Punkt 6: Folgende Ehrungen werden ·vorge­
nommen: Das Verdienst,kreuz in Bronze für 15jäh-
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rige Tätigkeit erhalten die 'Kameraden AdoU Wie­
rer, Luis Pa.j<fmder und Heinz ,SchraffI; das Ver­
dienst<kreuz in Silber für 25jährige Tä<tigkeit enhal­
ten die Kameraden Josef Ebner und Josef Erler;
Kommandant Put~er, der die Alter-sgrenze er­
reicht hat, wird zum Ehrenkommandanten auf
Lebenszeit ernannt. Bei dieser Gelegenheit verliest
Zfr. Erler die Laudatio für seine ver,dienstvolle Tä­
tigkeit über 34 Jahre als Wehrmann und 20 J<ahre
als Kommandant -in der Wehr <Brixen-Stadt. An­
schließend überreicht Landespräsident W-ieland
dem scheidenden 'Kommandanten Putzer das Ver­
dienstkreuz des iLandes'vel bandes der Frei,willigen
Feuerwehr in Gold mit drei Sternen und dankt
ihm für die beispielhafte Wehr, die er hinterläßt.

Nun übergibt Bürgem1eitser Dr. Giacomuzzi
derri Kommandanten die ,von Toni Kerer <Verfertig­
te Ehrenurkunde.

Vollversammlung der
Freiwilligen Feuerwehr Sterzing

Es ist bereits zur Tradition geworden, ,daß die
Frei,wil'lige Feuerwehr des Wipptaler Hauptortes,
Sterzing, ihre Hauptversammlung im Gasthof Li­
lie abhält und daß die Wirtsleute, Anni und Willi
Hofer, in ,g,roßzügiger Weise das A<bendessen spen­
dieren. Kommandant Kar-! ,Bacher, der auch das
Amt des Bezirksrfeuerwehrpräsidenten bek,leidet,
konnte zahlreiche Ehrengäste begrüßen.

Dem von Schrif,tführer rHelli Keim vorgelegten
ausfühlllichen Tätigkeits'bericht war zu entneh­
men, daß von den 37 Einsätzen 17 technischer Na­
tur waren, neun betrafen Brände, sieben Wald- bzw.
Buschbrände und vier Suchaktionen. FünfMenschen
wur.elen geborgen - vier nur mehr tot. 636 Mann
leisteten bei den Einsätzen 1.038 Allbeitsstunden,
während bei Übungen und Schulungen 'von 1.326
Wehrmännern insgesamt 1.590 Arbeitsstunden ge­
leistet wurden. Sportveranstaltungen wie Skiren­
nen und Fußballspiele festigten den Kamerad­
schaftsgeist. Zwei Gruppen renovierten ihre Ein­
satz,fahrzeuge ·selbst. Fünf junge Mitglieder, die be­
reits den Grundlehrgang absolvierten, wurden in
die Wehr aufgenommen.

Kommandant Bacher hob die Notwendigkeit
des Neubaues für ein Gerätehaus hervor. Der Plan
i·st in Ausarbeitung. Als Standort ist der Südrand
der Stadt vorgesehen.

Bürgermeister Dr. Rudolf Pichler spraoh den
waokeren Wehrmännern seinen Dank und .die An­
erkennung der BevöUcerung aus und versicherte
die Wehr seiner Unterstützung bei der Realisie­
rung des neuen Gerätehauses - der NeUlbau soll
auf nund eine Mi.Jliarde Lire zu stehen kommen.

Dekan Josef Moroder bescheinigte der Wehr
Ordnung und Disziplin und dankte den Männern
im braunen Rock für i,hren Dienst ,zum Wohle der
Mitmenschen. BeziDk,sinspektor Othmar Egger 'tei,l­
te verschiedene Neuregelungen auf Landes- und
Bezirksebene mit. Besonders beeindruck,t hat die
Mitteilung, daß im vergangenen Jahr monatHch

Eine weitere Ehrenurkunde für 'verdienstvoUe
Tätigkeit wurde Z,f'r. Schi<fiferegger überreicht.

Nach diesen Ehrungen ,\",ü,d Luis ,Palfrader für
seine besondere Tätigkeit im Atemschutz,wesen
zum Zugsführer befördert.

Zu Punkt 7: nie Neuwahlen erbrachten folgende
Ergebnisse:
Kommandant: Josef Ebner mit 46 Süm:men;
V:izekommandant: Josef 'Erler 'mit 36 Stimmen;
Schriftführer: Toni Kerer mit 32 ,Sümmen; dieser
aber nimmt die Wahl nicht an (aus Gesundheits­
gründen) und es folgt Bugo Dariz mit 18 Stim­
men;
Kassier: Hans Michaeler mit 50 Stimmen;
Gerätewart: Helmuth iSIoschek mit 22 'Stimmen.

Zu 'Punkt 8: Als Delegierte wr IBez-illk,stagung
wurden ernannt: Hans Miohaeler, Luis P,alfrader
und Adolf Wierer.

2.416 Tonnen gefährlioher Güter über den Brenner
gefahren wurden.

Unter dem Vorsitz des Bürgermeisters wurden
die Neu,"vahlen vorgenommen. Dabei enfuhren
Kommandant Kar,l ,Bacher, Kommandant"SteJ.lver­
treter Hans EisendIe, Kassier Max Oberretl,
Schriftführer Helli Keim und Gerätewart Herbert
PramstaJ.ler nahezu einsümnüge Bestätigung in ih­
rem Amte. Dieses Ergebni,s ist als großer Vertrau­
ensbeweis zu werten. t.r.

Martin Goller
ZELTVERMIETUNG

39046 St. Ulrich (BZ)
Snetonstraße 56
Tel. (0471) 77225
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2. Bezirksfeuerwehrrennen
der Freiwilligen Feuerwehren des Bezirkes Sterzing

Am 2. März wurde in Sti1fes das von der dorti­
gen Fre1wiUigen Feue!1wehr l11ustel~gült,ig organi­
sierte 2. Bezirksfeuerwehrrennen des Bezinkes
Ster,zing ausgetragen . .nie zweite Aurflage dieses Be­
werbes zeugte von der Beliebtheit solcher Veran­
staltungen innerhalb der Wehren. 65 Rodler und
63 Skifahrer ,waren in jeweils vier Kategorien am
Start und lieferten sich einen fairen Kamp.f um
kostbare ZehntelseJkunden. Außer der Einzel- gab
es auch eine Stafetten- und Mannscharftswertung.
Den Mannschaft.ssieg holte sich die Fre1w,iUige
Feuerwehr Ratschings, die im vergangenen Jahr
das ers te Bezirksfeuerwehrrennen ausgerichtet
,hatte, vor der gastgebenden Wehr.

Wertungsliste

Rodel:

Kategorie 1

1. Volgger Waltel' (75), F.F. Ratschings
2. Bnmner Helmuth (42), F.'F. SüHes
3. Longo Martin (43), F.F. Ratschings
4. Sparbel' Johann (58), F.lF. oStilfes
5. Helfer Gilbert (40), F.F. Ridnaun

Kategorie 2
1. Wurzel' Josef (33), F.F. Ridnaun
2. Kotter Peppi (15), F.F. Ratschings
3. Leitner Willi (36), F..f. Sterzing
4. Siller Kar,1 St. (29), F.F. Ratschings
5. Leider Otto (13), F.F. Kematen

Kategorie 3
1. lnderst Joset (10), F.F. Ridnaun
2. Mühlsteiger Peppi (7), ,F:F. Sterzing
3. Wurzel' 'Franz (9), F.F. Ridnaun
4. Wild Konrad (12), F..f. Ratschings
5. Mair Franz (6), F.F. Wiesen
Kategorie 4
1. Firler Joset (5), F.F. Stil,fes
2. Nest,l Franz (3), F.F. Wiesen
3. Wiesel' Hans (4), F.F. Sti,1fes

1.45.00
1.46.74
1.50.28
1.'50.84
1.58.78

1.54.95
1.56.26
1.57.22
1.59.95
2.03.014

1.51.52
2..l0.55
2.13.16
2.16.54
2.29.20

2.04.22
2.37.09
2.47.64

Ski:
Kategorie 1
1. P,lank Christian (63), F.F. Sterzing
2. Seidner Werner (32), F.F.Sterzing
3. Staudacher Henmann (65), F.F. Pf.lersch
4. Haller Josef (61), F.F. lnnerrat·schings
5. Plattner Andreas (27), F.F. Ratschings

Kategorie 2
1. Aimort Robert (10), F.F. Gossensaß
2. Polig RfL\dol.f (11), F.F. Ster,zing
3. Hafer Hermann (18), F.F. Wiesen
4. Volgger Max (16), F.F. P,f.lersch
5. Rainer Josef (6), F.F. Kematen

Kategorie 3

1. Messner Willi (4), F.F. Kematen
2. Sorg Joset (3), 'F.,F. Ridnaun
3. Walcher Fri,tz (5), F.F. Trens
Kategorie 4
1. Volgger Michl (1), F.F. Ridnaun

Stafette:
1. Brunner Helmuth

Hasler Josef, F.F. Sti.lfes
2. Longo Martin

Häusler Paul, F.F. Ratschings
3. Leitner Willi

Plank Christian, F.F. Sterzing
4. Sparbel' Johann

Markart Artur, F.F. Stilfes
5. Baur Erich

Plattner Andreas, F.F. Ratschings
6. Siller Karl Stefan

Hafer Rudi, F.F. Ratschings
7. Salcher Anton

Rainer Konrad, F.F. Trens
8. Gander Walter

Taschler ,Waltel', F.F. Ratschings
9. Kotter Peppi

Gschnitzer Alfred, F.F. Ratschings
10. lnderst Josef

Volgger Michl, F.F. Ridnaun

43.25
43.72
44.01
44.03
44.28

44.78
46.07
46.75
47.21
47.50

49.23
55.13
58.00

56.81

2.33.47

2.36.06

2.40.47

2.43.54

2.45.26

2.45.62

2.47.21

2.47.78

2.47.92

2.48.33

(
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Mannschaftswertung:

1. F.F. Ratsohings 8.06.94
Longo Martin, Häusler Paul
Baur Erich, Plattner Andreas
Siller Kar! Stefan, Hofer Rudi

2. F.F. StiHe·s 8.11.84
Bpunner Helmuth, Hasler Josef
SparbeI' Johann, MaI'kart Artur
Trenk·walder Kar!, Steiner Herma.nn

3. F.F. Sterzing 8.32.46
Leitner WiHi, Plank Ohristian
Wechselberger Kar!, Seidner Werner
Mühlsteiger Peppi, Polig Rudi

4. F.F. Ridnaun 8.36.75
Inderst Josef, Volgger Michl
Wurzer Josef, Sorg Josef
Helfer Gilbert, Volgger Georg

5. F.'F. Trens 9.16.05
Salcher Anton, Rainer Konrad
Wild Michl, Walcher Fritz
Leit·ner Johann, Leitner Walter

Am 30. April 1980:

Gemeinschaftsübung in Tschars
Auf Initiative der Kommandanten von Tschars,

Galsaun und Kastelbell ,fand am 30. ,Apri.l 1980
eine Gemeinschaftsübung statt. Angenommenes
Brandobjekt war der Küchelguathof in Tschars.
Punkt 19 Uhr .heulte die ,Sirene von T,schars, wor­
auf die Wehren von Tschars, Galsaun und Kastel­
beB anrüokten.

Um 19.02 Uhr wurde der Einsatzbefehl erteilt,
und die Wehr von Kastelbell pumpte das Wasser
vom Mühlbach mit 11 B-'Längen (220 m) zur Gal­
sauner Tragkrafitpumpe. 14 B-Längen (280 m) wur­
den benötigt, um das Wasser von der obgenann­
ten Pumpe zur Tragkraftspritze Tsohars 1 ,zu be­
fördern. Mit 12 BLängen (240 m) übergab die
Pumpe 1 das Wasser der Pumpe 2, welche unter­
ha,Lb des Brandobjektes sich befand. 4 zusätzliche
B-Längen (80 m) bis zum Vertei,ler, 6 C-Längen
(90 m) und 3 Strahlrohre benötigten .die Wehren.
Punkt 19.15 ,Uhr konnte "Wasser Marsoh" gegeben
werden. ,Aus 3 C-Strahlrohren ergoß ,sich das Was­
,seI' auf das Wohn- und Wirtschaoftsgebäude.

Während der Aufbauarbeiten und der Legung
von insgesamt 820 m B.Längen bei einem Höhen­
unterschied von 110 m besorgte ein Löschtrupp mit
einer B"Leitung, einem Vertei.ler und 3 C-Rohren
aus einem Hydranten für den Schutz des angren­
zenden Wohnhauses. Als Zusatz wurden von der
Leitung der Beregnungsanlage 5 BLängen mit zu­
sätzliohem Verteiler und C.;Rohren gelegt, welche
aber nicht benötigt wurden.

'Für die Rettung ,von Vieh und landwirt,schaftli­
ehen Geräten sorgte ein T.rupp von .fünf Mann; al­
le trugen Atemsohut~geräte.Gegen 19.30 Uhr wur­
de "Wasser halt" gegeben und die 58 WehI'männer
,sorgten für den Abbau der Leitungen. Insgesamt
legten die 'Wehl1männer - eingeteiH in fünf Grup­
pen - 920 m 'B-<Längen und 165 m C-<Längen, ,was
eine Leitungsgesamt.länge von 1.085 m ergab.

Der prakti·sohe Teil ergab eine Gesamtstunden­
leistung von 29 Stunden.

6. F.F. Kematen 9.20.44
Leider Otto, Tötsch Mfred
Ainhauser ALbert, Messner WiUi
Kno[,lenbepger Hans, Knollenberger Kar!-

7. F.F. IImerratschings 9.49.74
Leitner Helmuth, Leitner Sebastian
Schölzhorn Alfred, Rainer Alfred
Klotz Albert, EisendIe Josef

8. F.F. Mauls 10.03.16
Saxl Josef, Bacher WaHer
Steinmann Franz, Staf,ler Robert
Überegger ALbert, Pedratscher Josef

9. F.F. Gossensaß 10.10.61
Raichsiegl Alfred, Keim Peter
Wi,ld Willi, Hofer Elmar
Sa].z)burger Philipp, Amort Robert

10. F.F. Telfes 11.09.26
Baoher Anton, Walter Georg
Sparber Luis, Gschlieser Ernst
SparbeI' Johann, Rainer Alois

Nach Abschluß der Übung tralfen sich die Wehr­
männer mit den Kommmandanten zu einer Aus­
sprache. Während der praktischen Übung ,waren
auch BFI Edi Prinoth und AI Bernhard Etzthaler
anwesend. Beide äußerten s·ich zufriedenstellend
über den Verlauf der Gemeinschaftsübung und in
einer kurzen saohlichen Diskussion wurden ver­
schiedene technisohe Details besprochen und ge­
klärt.

Mit einem Dank an die Kommandanten Her­
mann Prinovh, T,schars, Karl Innerhofer, Galsaun,
und Johann Prister, Kastelbell, an deren Stellver­
treter und an die fleißigen Wehrmänner wurde
der offizielle Teil beendet. 'Für die Wehrmänner
gab es nachher einen (Ideinen IoJTl:biß und es wurde
nooh viel über die Gemeinschaf.tsübung diskutier,t.

Gute Sicherheit im
Einsatz'mit:

IROKOMAf

GUGG -TROKOMAT
Tragkraftspritze

TOTAL-Trockenlöscher
und
Schaumlöschgeräte

Vollsynthetische .
Feuerlöschschläuche

Armaturen und Ausrüstungen
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Interschutz '80 in Hannover:
Ausstellerzahl klettert weiter

Fast 300 Aussteller und 50 Sonderschauen ­
25. Feuerwehrtag mit Carstens als Schirmherr

HI1freut über die Entwioklung, nahmen die Mit­
glieder de·s Ausstelle11beirats der INT'HRJSOHrUTZ
'SO - Der Rote Hahn - anläßlich ihrer Sitzung
im November 1979 das bisherige Anmeldeergebnis
entgegen. Danach haben sich fast 300 Aussteller
aus dem In- und Ausland frür die vom 7. bis 15. Ju­
ni 19S0 aUlf dem Messegelände in Hannover statt­
findende internationale Ausstellung für Brand­
und Katastrophenschutz angemeldet. Mit ihrem
Angebot 'wird der langjährige Informationsstau be­
endet. Noch laufende Verhandlungen mit poten­
tiellen Ausstellern lassen einen weiteren Anstieg
der Ausstellerzahl ellwarten. Das Anmeldeergebnis
tur den industriellen Teil der INT,E.R!SCHiUTZ 'SO
übertrifft bereit,s jettZt ihre VOI'gänrgerin vor acht
Jahren in Frankfurt um rund 90 Unternehmen.

AussteHer aus 17 Staaten belegen in Hannover
eine Nettoausstellungsfläche von mehr als
36.000 qm. Neben den 240 Ausstellern aus der Bun­
desrepubli'k Deutschland haben sich 53 aus den
Ländern Belgien, Brasilien, Dänemark, Finnland,
Frarucreich , Großbritannien, ,Irland, Israel, r,taolien,
Jugoslawien, Luxem'b1ll1g, Nieder,lande, Norwegen,
Österreich, Schweden und der Sohweiz zur IN­
11ERSOHUTZ 'SO angemeldet.

ZUZiüglich der ,durch ihre Themenvielfalt und
ihren Informationsgehalt besonders ins Gewicht
,fallenden 50 Sonderschauen auf einer Fläche von

etwa 17.000 qm erreicht die INTERSOHrUTZ 'SO
bisher einen Umfang von über 53.000 qm netto in
sieben HaUen und im Freigelände. In den HaBen
werden die Sonderschauen dem jeweiligen
Schwerpul1lktthema des industriel,len Angebot,s
räumlich zugeordnet. Durch die Vermischung des
industriellen und des ideelen Teils wird dem Besu­
cher der INToERSCHUTZ neben einer Angebots­
konzentration gleichzeil'ig ein Einblick cin die viel­
fäoltigen A,ktivitäten ,der auf dem Gebiet des Brand­
und Katastrophenschutzes tätigen Organi,sationen
geboten.

Der Ausstellerbeirat der INTER,SOHUTZ, dem
neben Vertretern der aussteJ.lenden Industrie die
Vereinigung zur Förderung des deutschen Brand­
schutzes e. V. ('VtFIDB), Hamburg, sowie der Deut­
sche Feuenwehrvenband (nF,V), Bonn, angehören,
wurde auch über das umfangreiche Veranstal­
tungsprogramm informiert. Zum Rahrmenpro­
gramm gehören sportliche Wettkämpfe, Bundes­
wertungsspiele der ,Feuenwelll,musikz,üge, Sitzun­
gen, Tagungen und VOI1tuhrungen sowie Empfän­
ge.

Ein Höhepunkt wird am Eröffnungs tag der IN­
T,ER60HUTZ 'SO mit einer Kundgebung von
30.000 Teilnehmern und anschließendem Fes-tum­
zug durch die Stadt Hannover anlä'ßlich des 25.
neutschen Feuerwehrtages ·erreicht. Der Deut,sche
Feuer,wehrtag unter der Schirmherrschaft des
Bundespräsidenten steht unter dem Motto "Die
Feuerwehren im Jahr 2000". Am Vorabend der
Kundgebung hält ,Bundespräsident ,Professor Dok­
tor Kar! Carstens anlä.ßlich einer Feier zum 25.
Deu tSühen Feuerwehrtag die Festansprache.

(aus "Brennpunk,t" I/SO)

(

100 Jahre Freiwillige Feuerwehr Mühlbach
11. bis 13. Juli 1980

Festprogramm
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Freitag, 11. Juli:

Um 20 Uhr Einzug der Musi,kkapelle Mühl­
baoh und der JubeJ.wehr durch die Ortschaft
bis zur FesthaHe; anschließend Fes,tJbetrieb.

Samstag, 12. Juli:

Um 19 Uhr Einzug der Jubelwehr mit
einer bekann ten iMusirokapeJ.le; anschließend
Fes tJbe trieb.

Sonntag, 13. Juli:

Um 7.30 Uhr ,Weckruf eier tMus~kkapelle

Mühlbach, S.30 'Uhr Abmarsch vom ,Pichler-

platz bis zum Kirohplatz, 9 Uhr Feldmesse
und Weihe der neuen ,Falme, 10.30 Uhr 'ÄJb­
marsch ,der Festgäste, iMusi,kkapeUen, Feuer­
welll-,Abordnungen und der Iubelwehr vom
Kirchplatz ,zur Festhalle; anschließend Früh­
schoppen. ,Um 13.30 Uhr historischer Umzug
mit alten ,Pumpen und Trachten, Fahnenab­
ordnungen, JLl!belwehr und Wehrmännern
vom 'Stöckelovate11weg aus bis zur Festhalle;
anschließend Fest>betrieb.

Sonntagmorgen werden am Schu1platQ;
sämtliche alte ,Pumpen und Geräte zur Be­
sich tigung ausgestell t.



Psychologischer Brandschutz beim Schweißen
Ingenieur Helmut Fric, SVTS-Slovakische Schweißtechnische Gesellschaft Bratislava CSSR

Der Kampf gegen Brände beim Schweißen ist in
der -letzten Zeit sehr aktuell geworden. Es kann
daher nicht mehr genügen, daß ständig nur
Schweißer geschult werden, sondern es hat sioh
als notwendig gezeigt, daß auch Führungskräfte
mit dieser Problematik ve11traut gemacht werden.

Solange nicht erreicht wird, daß auch die füh­
renden Angestellten eines Unternehmens tatkräf­
tig bei der Brandverhütung beim Schweißen mit­
hel,fen, wird es nicht möglich sein, ein Herabsin­
ken der so hohen Brandschäden beim Schweißen
zu erreichen.

Die gesamte Problematik der Brandverhütung
beim Schweißen ist sehr vielseitig, und es ist da­
her notwendig, nicht nur die teolmischen Grundla­
gen und die betreffenden Sicherheitsvorschriften
vollkommen zu beherrschen, sondern wir müssen
auch die globalen Zusammenhänge dieser Thema­
tik kennen. Es ist auoh nobwendig, .die Gründe der
ständig steigenden Schadenshöhenkurven von
durch Schweißen verursachten Bränden zu ana-ly­
sieren. In allen Ländern steigen diese Schadens­
summen aus folgenden Gründen:

1. Ständig größere Lagerräume.

2. Wepksbauten werden aus ökonomischen Grün­
den ständig in vergrößertem Maße ausgeführt,
und es besteht daher immer die Möglichkeit einer
·starken Ausbreiotung eines Brandes.

3. Die ständig zWlehmende Automatisierung der
maschinellen AUSl1üstung in den Betrieben hat zur
Folge, daß die maschinellen Einrichtungen 'heute
einen viel höheren Wert darstellen als in früheren
Zeiten.

4. Mechanisierte und automatisierte Betriebe
'können nicht so genau und ständig beobachtet
und kon trolliert werden wie manuelle Betriebs­
stätten, was Entstehung und besonders Ausbrei­
tung von Bränden erleichtert.

5. Die große Anzahl der Kunststoffe, deren
Brandverhalten noch nicht allgemein bekannt ist,
führen sehr oft zu Bränden beim Schweißen.

.6. Die abnormal hohe nelwenmäßige Belastung
der Arbeitenden bei der Bedienung von 'kompl.i­
zierten technischen E'inrichtungen lmd bei der Ab­
wioldung komplexer Anbeitsprozesse hat zur Fol­
ge, daß sehr oft ohne Berücksichtigung von Brand­
sicherheitsvorschriften gem1beitet wir,d - was
dann die Entstehung eines Brandes fördert.

Bei der Beurteilung der Sicherheit beim Schwei­
ßen müssen wir uns immer vor Augen halten, daß
der Schweißer und ,seine VOlgesetzten ja außer
für eine qualitativ hoohwertige Schwei ßarbeit
noch verant,wortlich sind für:

die Brandsicherheit ihrer ADbeit,
- die Arbeitssicherheit am A11beitsplatz,
,- die Verhütung von Explosionen und

die Velilirlitung von Maschinenschäden, welche
durch das Schweißen ver.ursacht werden kön­
nen.

Nur ein Fünftel der Brandursachen beim
Sohweißen sind technischer Art, die Mehrzahl
aber - also vier Fünftel der Brände - verursacht
der Mensch, der Schweißer. Eine sehr genau
durchgeführte Untersuchung von Bränden, die
beim Schweißen entstanden .sind, zeigte folgende
Hauptursachen :

1. Die Unkenntnis der möglichen Brandursa­
chen beim Schwei,ßer und seinen Vorgesetzten.

2. Die BagateJ.lisierung des Brandschutzes beim
Schweißen.

3. Die ungenügende und nur zufällig durchge­
führte Beaufsichtigung der Sohweißer durch ihre
Vorgesetzten.

4. Die fehlerhafte Organisation der Arbeit, wo­
bei der Schweißer die Übersicht der Brandgefah­
ren am Arbeitsplatz verliert.

5. Die Arbei tsüberlastung der Schweißer und
ihrer Vorgesetzten.

Es stell t sich nun die Frage, wie kann der
Werksleiter oder ein Vorgesetzter hinsichHich des
Brandschutzes auf den Schweißer wirkungsvoll
einwipken, und wie können sie sich im Kampf ge­
gen Brandschäden psyohologisch wirkungsvoll ein­
setzen?

Zwischen der Anbeitslenkung, der Arbeit des
Schweißers und dem Hinhalten der Brandschutz­
vorschriHen bestehen direkte Zusammenhänge.

Man kann feststellen, daß die Ursachen
eines Brandes beim Schweißen sich in "techni­
sche" und psvchologisohe aufteilen lassen. Wir
sehen, daß :owischen den Vorkehvungen und der
Vors-icht ein enger Zusammenhang besteht. Der
direkte Einfluß auf das Entstehen eines Brandes
beim Schweißen sinkt von der Unternehmenslei­
tung über den betreffenden Abteilungsleiter, den
Meiste-r bis zum ausführenden Schweißer. Der
Schweißer hingegen kann wiederum sehr wenig
auf den InhaH der versohiedenen Sicherheitsvor­
schriften Einfluß nehmen. Wenn aber ·der Schwei­
ßer immer nach den betmEfenden Brandverhü­
tungsvorschriften und den zweckmäßigen Anlei­
tungen seiner Vorgesetzten anbeiten wird, dann
hat auch der Schweißer einen entscheidenden Ein­
,f,juß auf das Verhüten von Bränden. Wir müssen
daher psychologisch auf den Schweißer und seine
Vorgesetzten einwiPl<en, um zu erreichen, daß die
betreffenden S-icherheits'vorschriften wipklich ein­
gehalten werden.

Die Psychotechnik - die praktische Anwendung
von P,sychologie - wird heute in so vielen Berei­
chen unseres täglichen Lebens genutzt, so daß es
sinnvoll ist, diese Möglichkeit von Einwirkung auf
alle Beteiligten auch für den Brandschutz beim
Schweißen zu nutzen.

Heute kann es nicht mehr genügen, nur eine
große Menge von zweckmäßigen Sicherheits·vor­
schriften herauszugeben, es muß vor allem er­
reicht werden, daß diese Vorschriften auch in der
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Praxis immer eingehalten werden. Man kann ein­
deutig konstatieren, daß die Anzahl der durchge­
führten Fachaktionen, Sohlllungen und die Able­
gung von Befähigungsprüfungen kein eindeutiger
Maßstab für den Erfolg des Kampfes gegen Brän­
de beim Schweißen ist.

Wir können noch so viele SohLilungen durchfüh­
ren und den Schweißen1 nooh so technisch voll­
kommene Vorschri·ften in die Hand geben, wenn
die Schweißer die Brandverhütungsvorschri,ften
nioht bis ins kleinste Detai,l einhalten, wird unsere
Arbeit nicht von Erfolg gekrönt sein. Die hohe An­
zahl von Bränden und besonders die hohen Scha­
densziffern bei Bränden durch das Schweißen be­
weisen obige Tatsache eindeutig. In fast allen Fäl­
len wurde festgestellt, daß der betreffende Schwei­
ßer gut geschult war und die Schweißerprüfung
mit Erfolg abgelegt hatte und trotzdem duroh sei­
ne nichtvorschriftsmäßige Allbeit einen Brand ver­
ursaohte. Sehr oft wurde aber auch festgestellt,
daß Vorgesetzte dem Schweißer eine Schweißar­
beit gegen die Vorsohrift anordneten oder daß
einem Angestellten olme Schwei,ßerbefähigungs­
nachweis eine Sohwei·ßallbeit anbefohlen wurde.

Es kann also nicht genügen, den Schweißer und
die betref,fenden Vorgesetzten nur formal zu schu­
len, sondern es ist vielmehr not'wendig, die Ge­
nannten zu übeJlZeugen, daß Schweißal1beiten nur
befähigte Schweißer aufgrund von ~weokmäßigen

Anordnungen bei einer genauen Einhaltung der
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Brancl.verhütungs,vorsclwiften durchführen dür­
fen!

Eine er.folgreiche Beeinflussung von Menschen
ist eine sehr schwierige Angelegenheit. Sie setzt
gründliche Kenntnis der technischen Problematik
und große Menschenkenntnis voraus. Dabei ist be­
greif.lich, daß man aLLf Führungskrä.fte anders ein­
winken muß als auf ausführende Schweißer.

Im Kampf gegen das Entstehen von Bränden
beim Sohweißen gelten zur Übel1zeugung Ider zu
Schulenden folgende Gmndregeln.

• Es muß mit eil1Jfachen Argumenten überzeugt
wer,den.

• Es müs·sen aktuelle Brandsohäden ohne Venven­
dung von vielen Zahlen durohgesprochen werden.

• Es muß durch eine sich ständig wiederholende
Argumentation von der Bedeutung der Sicherheits­
vorschriften überzeugt werden.

Es ist aber auch notwendig, aUIf die verschiede­
nen Schwierigkeiten der Schweißer und ihrer Vor­
gesetzten, die genaue Einhaltung der Sicherheit·s­
vorschriften beinahe unmöglioh machen, einzuge­
hen und objektiv zu bewerten. Wir müssen darvon
überzeugen, daß die Einhaltung der Sicherheits­
vorschriften wichtiger ist als aUe Termine, jenes
P.lansoll und großer Profit. Der Ellfolg der Scha­
denve11l1ütungsar'beit wird mitbestimmt davon,
inwieweit die Erkenntnisse der Lernpsychologie
genutzt werden. Forschungen halben ergeben, daß
folgendes im Gedächtnis erhal ten bleibt:

iiTDHAT5U
Tragbare
Feuerwehrpumpen :

• leicht (3 Modelle von
30 bis 98 kg)

• praktisch (in jedem
Gelände anwendbar)

• wirtschaftlich (robuste Aus­
führung, ideale PS-Anzahl:
von 12 bis 55)

Wichtig: jetzt auch in
Südtirol bestens funktio­
nierender Ersatztei 1-
und Kundendienst
Alleinvertretung für Südtirol:
Firma Profanter
Bozen, Vintlerstraße 5a
Tel. (0471) 27641
Motorsägen und Elektrosägen
Ketten und Schwerter
tür sämtliche Motorsägen



• 10 Prozent dessen, was man einmal gelesen hat;

• 20 Prozent dessen, was man gleichzeitig auoh
hört;

• 30 Prozent dessen, was man in Bildform sieht;
• 70 Prozent dessen, was man gleichzeitig sieht
und hört;

• 80 Prozent dessen, über was man sich auch un­
terhält;

• 90 Prozent dessen, was man aktiv ausführt.

Die Menge des aufgenom.menen W·issens nhnmt
aber mit der Zeit ab. Wenn man aufgenommene
,Erkenntnisse nicht 'wieder.holt, dann wird man
naoh drei Tagen vergessen haben:

• 90 Prozent dessen, was man nur hörte ;
• 80 Prozent dessen, was man nur sah;
.• 35 Prozent dessen, was man sah und g,leiohzei­
tig auch hörte.

Daraus geht klar hervor, daß es nicht genügen
kann, dem Sohweißer die Sicherheits'Vorschrj,f,ten
nur in die Hand zu geben und ihn anzuweisen,
"acht'zugeben". Es kann nicht genügen, daß
ScHweißer und ihre VOl'gesetzten .die Sicherheits­
vor.sohrif.ten beim Schweißen nur kennen, sondern
man muß erreichen, daß Schweißer und ihre Vor­
gesetzten diese Vorschriften mit Überzeugung in
der täglicJ1en P,raxis anwenden. Notwendig ist es
außerdem, die Schweißer bei Schulungen oder
anderen Gelegenheiten so zu beeinf'lussen, daß die
Sohweißer und ihre Vorgesetzten Gefahren schon
vor ihrem Ent,stehen sehen, denn erst dann ist die
Brandsicherheit gewährleistet.

Die möglichen Gefahrenmomente vorher zu se­
J1en, ellreicht man jedoch bei Schweißern und ih­
ren Vorgesetzten nur, indem die Genannten auf
geeignete Weise mit Beispielen aus der P.raxis be­
kannt gemacht werden. Wie ellwähnt, muß die
Form, die bei der Beeinflussung der Zuhörer ange­
wendet wind, so gewählt 'werden, daß dem Schwei­
ßer oder seinem Vovgesetzten alle Beispiele veran­
schaulicht und gleiohzeibg ellklärt werden.

Es müssen alle ,non.vendigen Details, die einen
Einfluß auf das Entstehen und den Verlauf eines
Br·andes hatten, erörtert wenden. Das bedeutet, al­
le Umstände vor dem Entstehen des Brandes, wäh­
rend des Brandes - aber auch die Folgen des
,Brandes bis hin zu aJbschließenden Ger,ichts'Ver­
handlungen müssen durohgesprochen werden. AUe
diese Tatsachen müssen auf aggressive Wei,se an­
gesprochen wBl'den. Es muß so aggressi,v und
überzeugend vorgetragen werden, daß der durch­
genommene StoH bis in das UntellbB\wßtsein des
Zuhörers eindringt.

In diesem Zusammenhang ist zu bemerken, daß
die Brand- und Unfal1verhütung,svorschrHten für
Schweißarbeiten in der ganz·en Welt - k,leine
A!bweichungen ausgenommen - dieselben sind.
AUe Sicherheitsvorschr1f.ten beim Schweißen
schreiben zum Beispiel vor, daß vor Beginn von
'Schweißarbeiten in feuergefährlichen Räumen
eine "Allbeit-sedaubnis für Schweißavbeiten in feu­
el,gefährrdeten Räumen" (in der Bundesrepublirk
neutsohland: UV,v 26.0, § 8; ,in der aSSR: aSN
500610 und CSN 500630) ausgestellt und von den
ermächtigten Organen untel'sohrie'ben sein muß,

wobei genau vorgesohriebene Untersuchungen vor­
gen0l11lmen werden müssen.

Es kann nicht genügen, den Schweißer, die
Schweißtechnologen, Sicherheitsbeauftragten und
die VOllgeset·zten auf diese Vorschriften nur auf­
merksam zu machen. Es ist unbedingt notvvendig,
den Schweißer und aUe Organe so zu beeinflus­
sen, daß sie davon überzeugt sind, daß es in ih­
rem Interesse ist, wenn diese so wichtige Vor­
sohrj,ft auch in der Praxis durchgesetzt wird. Es
ist aber auoh not,wendig, den Schweißer davon zu
übemeugen, daß die Anwesenheit des Brandsohutz­
beauftragten am Al'beirtsplatz des Schweißers in
diesem Falle unbedingt notwendig ist,denn
schließlich ist dieser ja der Brandschutz-Fach­
mann, der dem Sch~.veißer hilft, Verantwortung
für die Hrandsichevheit zu tragen .

Wichtig ist es aber auch, den Schweißer zu moti­
vieren, daS er seinen Al1beitsplatz und die Umge­
bung dieses Arbeitsplatzes nach der Beendigung
der Arbeit genügend lange übellwacht, um zu ver­
hüten, daß eventuell aus einem Schwelbrand naoh
Beendigung der Allbeit ein großer Brand entsteht.
In der P,raxis ist es aber gewöhnlich so, daß der
Schweißer jemanden mündIich auf die Notwendig­
kei t einer Übenvachung aufmerksam macht.
Wenn dieser Hinweis nicht "naohweisbar" gege­
ben wur,de, endet die ganze Angelegenheit nach
einem Brand für den Schweißer mit einer Verur­
teilung bei Gericht.

Die Problematik der "Al'beitserlaubnis für
Schweißarbeiten in feuergefährdeten Räumen" ist
nicht nur für den Schweißer allein interessant,
sondern auch für alle Vorgeset,zten des Schwei­
ßers. Denn wenn in einem Betrieb diese Er.Jaubnis­
ertei,lung nicht eingeführt .ist und nicht praiktiziert
wiDd, kann der Schweißer für einen aus diesem
Umstand entstehenden Brand nicht verantwort­
lioh gemacht werden. Dam1 sind die Vorgesetzten
des Schweißers dafür verantwortlich, da ja eine
s'chrytliche Verfügung nioht gegeben werden
kann, wenn das betreUende Formular nicht vor­
handen ist. Es ist also notwendig, bei Sohulungen
und Vorträgen dieses ,Erlaubnisformular den Zu­
hörern praktisch zu zeigen und alle Punkte detail­
liert durchzusprechen.

Die iÜurchführung der Sicherheitsvorschriften
beim Schweißen sollte dem Schweißer nicht nur
"ibefoJ11en" werden. Man muß überz·eugend beein­
f.lussen, delm .sonst kann es sehr leicht geschehen,
daß der Sch~.veißer nur in Anwesenheit der Vorge­
setzten die Sicherheitsvorschrirften einhält.

Es ist auch bekannt, daß fremde Fachleute
beim Besuch eines Werkes fast i,mm·er mehr Unzu­
länglichkeiten sehen als Angehöl,ige des betreffen­
den Weru<:es. Es handelt sioh hier um die bekannte
"rBetriebsblindheit". Psychologisch wichtig ist
aber die Feststellung, daß Schweißer sich von
wevksfremden F,achleuten leichter belehren las­
sen als ,vom wer1k.seigenen Sicherheitsbeauftrag­
ten. Aus diesem Grund sind Werksbegehungen
durch Vertreter öffentlicher Sichel1heitsorgane
mit anschließender Risi1koanalyse und Belehrun­
gen der Wenksangehöl'igen wichtige Maßnahmen
zur Brand,verhütung.

"rbrandschutz / Deut'sche Feuel1wehr­
Zeitung" 3/1980
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Waldbrandbekämpfung aus der Lu.ft

Richtlinien

Österreichischer BundesJ Feue11wehrverband Re­
ferat 5 - 'Feuerwehreinsatz und Ausbildung Sach­
gebiet - Sonderdienste.

Sachbearbeiter: Ing. Thomas Angernlair
Branddirektor der Berufsfeuerwehr Innsbruck

Einleitung

Auch bei der oWaldbrandbekämpfung hängt der
Erfolg - wie bei jeder Brandbekämpfung - von
der Raschheit des ,Einsatzes ab. Vorausset,zung da­
zu ist eine leistungsfähige Organisation, eine gute
BeOlbaohtung und rasche Meldewege.

Der Grundsatz, so rasch wie möglich mit allen
zur Ver,fügung stehenden Mitteln ,am kritischsten
Brandort die Brandbekämpfung anzusetzen, ge­
winnt bei der Betraohtung nachfolgend angefii.ihr­
tel' Regel an Bedeutung; die da lautet:

daß kleine Waldbrände bei mäßiger Windstärke
unter Kontrolle gebracht werden können, sofern
die Brandbekämpfung mit ausreichend Löschwas­
ser innerhalb einer halben Stunde erfolgt.

Schon nach VeJ:1zug einer :Stunde hat der glei­
che Brand rund 6 ha und nach zwei Stunden un­
gehemmten Brandes 30 bis 50 ha kostbaren Wal­
des zerstört.

Der Zerstörung des Waldes, .welcher heute ver­
schiedensten Anforderungen gerecht werden muß,
sollte unter anderem auoh durch eine ,moderne
Waldbrandbekämpftmg entgegengewil'kt wer,den,
da nur gesunder, nachhaUig bewirtsohafteter
Wald seine Aufgaben voll e111'.üllen kann.

Er produziert ,den Rohstofif Holz, schützt 'Vor
Elementargefahren und schädigenden Umweltein­
flüssen, dien t der Enhaltung der Boderrkraft ge­
gen Abschwemmung, Vel'wehung, GeröllbildLmg
und Hangnutschung, ,winkt ausgleichend auf ,das
Klima und den WasserhaushaH, beeinf,1ußt die
Reinigung und Erneuerung von ,Luft und IWasser
positiv und ist nicht zuletzt Erholungsraum für
Tausende Menschen.

In Gebirgsgegenden kommt die Zerstöllung des
Waldes der Zerstörung des :natür.Iichen SohutZiwal­
les gegen Lawinen und Muren gleich. Uas meist
verbaute und bewohnte Tal ist danach der :Ver­
nichtung durch Lawinen und Muren schutzlos
ausgeliefert, Von Mensohenhand kostspielig er­
richtete Schutzvel,bauungen erreichen selten die
SchutZiwirkung des Waldes. Ein vom ,Brand zer­
stör,ter Wald geht für Generationen, ,wenn nioht
für immer, verloren.

Da Brände immer wieder den n.Lebensraum
Wald" ·dezimieren, ist es eine der vordringlich­
sten Aufgaben der Feuerwehren, :duroh ,moderne
Brandverhütungs- und Abwehrmaßnahmen größt­
möglichen Schutz des Waldes zu erreichen.

In Amerika wird zusammen mit dem Auiibau
modernster WaldbranclJbekämpfungsmethoden
durch Präventivmaßnahmen, wie die ,Errichtung
von Beobachtungsstationen, 'Beobachtungs.flugzeu­
gen, Satellitenbilderauswertung, die Errichtung
elektronisch gesteuerter Sprinkleranlagen sowie
das HersteHen ,von Brandschneisen .duroh Besprü-
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hen des Waldes mit brandhemmenden Chemika­
lien, versucht, Waldbrände zu verllindern oder sie
so rasch .zu entdecken, .daß der dabei entstandene
Schaden nicht wesentlich ins Gewicht fälH.

In Europa enkennt man erst allmählich, ge­
schookt durch die katastrophalen Waldbrände
der letzten Jahre, daß zum Schutz des ,Waldes al­
le aufgerufen sind, ihr ,,'Scherflein" dazu beizutra­
gen - nicht nur Feuer'wehr und Forstleute.

Feuervvehr, Bundesheer, Bundesministerium
für Inneres, Bundesministerium für Land- und
Forstwirtschaft, Bergrettung, Bergwacht, Forst­
dienste, Bundesbahnen, zivile Helfer und andere
sind dabei, sich gemeinsam beim Aufbau des mo­
dernen vOl'beugenden und abwehrenden Brand­
schutzes zu organisieren und zu koordinieren.
Der Feuerwehr fällt neben den von ihr betriebe­
nen Brandverhütungsmaßnahmen die Auf.gabe zu,
sich auf die wil'l<same Brandbekämpliung in der
Brandentstehungsphase vorzuberei ten.

Lösohverzögerungen aus den verschiedensten
Gründen verursachen nicht selten Katastrophen­
brände mit aUen Nachteilen, wie akute Lebensge­
fahr ,für die EinsatZ'kräfte, zeitraubende und kost­
spielige BranclJbe:kämphll1g, Zerstörung großer
Waldregionen usw. Ohne Löschwasser angreifen­
de Löschmannschaften kämpfen oft auf verlore­
nem Posten. Die Bodenbrandbekämpfung in der
althergebrachten Form ohne jegliche Unterstüt­
zung z. B. durch moderne Transportmethoden ist
wenig ziel.führend.

Modern geführte WalcLbranclJbekämpfung garan­
tiert außer rasohem Löscherfolg und geringer
Waldzerstörung schonenden Einsatz für Mensch
und Ma terial.

Die Bekämpfung von Wald-, Boden- und ,Wiesen­
bränden aus der Luf.t erweist ,sich zunehmend als
richtungsweisend zur Unterstützung der n,Boden­
einsat:z:kräfte". Umfangreiche praktische Enpro­
bungen und erste EinsatzeJ:1fahnmgen nach ,der
neuen Methode, mit am Hubschrauber befestig­
ten Außenlast~Löschwasserbehältern, in Zusam­
mena11beit mit Hubschraubern des ,Bundesheeres,
des Bundesministeriums .für Inneres und zi'vilen
HubschmuberhaHern, (Zeigten enorme .Einsatzvor­
teile. Dabei ersoheint der technisch-materielle 'wie
finanz·ielle Aup',yand - gemessen am sohnelIen
und nachhaltigen Er.folg - voll .und ganz gerecht­
f.ertigt, auch dann, wenn die vom Bundesheer
Lmd vom Bundesministerium ,Eür Inneres angebo­
tenen HubschTauber-Assistenzleistungen kosten­
mäßig berücksichtigt würden.

Die a,ls modernes Transportmittel für Mensch
Lmd Material mit ihren idealen FlugeigensohaiHen
zur Verfügung stehenden Hubsohrauber ermögli­
chen - richtig eingesetzt - eine wesentlich er­
folgreichere Unfall- und Katastrophenhilfe. Hub­
schrauber ermöglichen eine schnellere Einsatz­
durchliührung aufgllLmd der Unabhängigkeit.

Der Hubschrauber unterscheidet sioh durch
Bauar,t, KonstrL\lkotionsmerol<male und Hugeigen­
sclmf.ten wesent,lich von einem ,Flächenf,lugzeug.



Er hat keine Tragf.lächen. Über dem Rumpf des
Hubsohraubers ist ein Rotor angebraoht, twelcher
als Tragfläche dient, das 'Steigen und tForttbewe­
gen in jede Richtung bewirkt und sowohl einen
senkrechten Start a,ls auch eine senkrechte Lan­
dung ermöglichen kann.

Unter senkreohter Landung bzw. senkrechtem
Start i,st allgemein nur die IFlugstreoke bis :hz,w.
ab 1 m über Grund zu ver,stehen. An- und ~bflug

erfolgen immer schräg. Wird ,der senkrechte An­
teil bei Landung IUnd Start vergrößert, so wird
die Zuladungsmöglichkeit eingeschränkt.

Hubschrauber ibesi,tzen mitunter folgende Spe­
zialeinrichtungen, so z. B. Kufen 'f.i..ir Sohneelan­
dungen, Seilwinden zum Absetzen von Helfern,
Retten von Verlet'zten und Außenlasthaken zum
Transpor,t von Außenlasten.
Vorteile des Hubschr-aubers:
• Punkt-Punkt-Verbindung, daher nur geringe

Transportstrecke zum Start- bzw. Landeplatz ;
• einfache Be- und Entladung im Notstandsge­

biet;

• Verlade- und Entlademöglichkeit von Perso­
nen auch an Or,ten mittels Rettungsnetz oder
Seilwinde, ,wo eine Landung nicht möglich ist;

• Rettung von Verletzten mittels Rettungsnetz
oder Seilwinde in Katastrophengebieten;

• Transport von Geräten als Außenlast um diese
in schwierigem Gelände absetzen zu können.

Nachteile des Hubschraubers:

• begrenzte Ladekapazität;

• wetterabhängig.
Bei den 1976 in Österreich wütenden Waldbrän­

den wur.den rund 3 Millionen iLiter iLöschwa,sser
mit Hubschrauber transportiert IUlld eingesetzt.
Erwähnt muß noch wer,den, daß die Brandbe­
kämpfung mit Luftfahrq;eugen in Amerika schon
in den dreilßiger Jahren begann.

Smokejumpers der sogenannten "initial attack
crew" springen per iFallschirm ·auf schwer zugäng­
lich, unwegsame Waldgebiete ab, gilt es dort

einen gefähr,lichen Waldbrand im Keime zu er­
sticken.

HeIijumpers starten ihre Löschangriffe bei Flä­
chen- oder Buschhränden im Schut,ze des durch
den Hubschrauber verurachten Abv,rindes
down wash - und bekämpfen den Waldbrand.

Waldbrandkriterien

Zeiten besonderer Waldbrandgefahr sind:
im Frühjahr 'von Ende Febwar bis Ende Mai;
im Sommer zwa'r eine geringere Anzahl 'Von
Waldbränden, jedoch wenn, daml großflächige;
uhrzeitlieh ist ,die Zeit von 10 bis 16 Uhr beson-

ders ,kritisch, am kritischsten zwischen 12 und
16 Uhr; infolge .steigender Luftfeuchtigkeit verrin­
gert sich die Gefahr nach 18 Uhr deutlioh.

Die Zündbereitscharft nimn"1t unter 50 'Prozent
relativer Luftfeuchtigkeit rasch zu, besonders
dann, wenn ,schon an den Vortagen niedr,ige Wer­
te zu verzeichnen waren.

Scheint die Sonne mehrere Tage länger als
acht Stunden, ist die Zünd bereitschaft ebenfalls
deu tlich erhöh t.

Ist die Tagestemperatur an mehreren warmen
Tagen um rund 3 Grad höher als der durch­
schni,Wiche 14-Uhr-Wert, nimmt die Brandgefahr
zu, wobei an "Großbrandtagen" eine durchschnitt­
liche Temperatursteigerung Ibis 6 Grad und mehr
gemessen wurde.

Je länger eine Dürreperiode anhält, jeniedriger
ist die relative Luftfeuchtigkeit.

Je höher die Tagestemperaturen während dieser
sind, umso stär,ker steigt das Brandrisiko.

Die weitaus größte Zahl der Waldbrände ent­
steht bei Windstärken zw,ischen 2 und 5.

Allgemein ist höchste Wachsamkeit geboten,
wenn nach längerer Trockenheit die Luf.tfeuchtig­
keit mittags unter 50 Prozent absinkt. Nimmt
auch der ,Wind 'zu IUnd herrschen nach andauern­
dem Sonnenschein ÜJber.durchsclmitUiche Tages­
temperaturen, kann sich jedes 'kleine Waldfeuer
zum Großbrand entwickeln.

Bozen
Obstmarkt 14
Tel.,,23392

herren + hut+ hemd+wäsche +schirm
studio walter
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95 Prozent der Wald- und Wü~senbrände wer­
den durch Menschenhand entZJündet.

Vorbeugende Maßnahmen

Aufiklärung und Information der 'Bevöl1kerung,
Warnung der Bm'ölkerung,
Beobachtung - Streifendienste,
Alarmpläne, Einsatzpläne,
Eprichtung von Aibwehrstützpunkten,
Fr,üherkennung - Frühbekämpfung.

Ziel

• rechtzeitiger Einsatz von tLuftJfahl'zeugen (LFZ)

• am richtigen Ort
• in ausreichender Qualität

• und Quantität

Feuerwehr-Einsatzleiter - FWEL (TEL)

• leitet den Eins,atz vor Ort

Fliegerischer Einsatzleiter - FLELtr.

• ist beratendes Organ des Einsatzleiters der
Feuerwehr und ,diesem auf ZusaanmenaJibeit
angewiesen

• erteilt den Hubschrauber·Besatzungen ihre Auf­
träge, Jcoordiniert den ,fliegeri,sohen 'Ablauf mit
anderen eingesetzten Hubsohraubern - HMf,I,
Zivil

• stellt einvernehmliche Zusammenarbeit her
• stellt Funkverbindung zu den eingesetzten Luft-

fahrzeugen sicher (Funkplan)

• hält. Verbindung zur Einsatzleitung
• regelt die Hubschrauber-<Beladung
• legt 'Flugweg, Flugrhythmus, P,fIichtmeldepunk-

te fest

Bödenkommandant - BOKDT

• ist dem FWEL untersteHt
• erteilt den Boden-Einsatzkräften Aufträge
• koordiniert die Bodenbrandbekämpfung der

Einsatz,kräfte

• hält Verbindung zur Einsatzleitung
• regelt FUl1'l(lbet'rieb
• stellt ein'vernehmliche Zusammenarbeit der ein­

gesetzten Kräfte
Feuerwehr, Rettung, Polizei, ,For,stdienste, zivile
Helfer her,

Aufgaben

Assi,stenzleistw1g durch Hubschrauber u. a. LFZ
zur Unterstützung der Einsatzkräfte am Boden,
und zwar:

Passive Waldbrandbekämpfung:

Erkundung - Beobaohtung
Führung aus der Luft
Verbindung
Transpol't von Einsatzmannschaiften
Transport von Material aller Art
Hvakuierung von Notleidenden
Transport von Löschmitteln
Ver.sorgungsflüge

Aktive Waldbrandbekämpfung:

Einsatz 'Von Hubschraubern mit den von den
Feuen,vehren ,zur Verfügung gestellten Löschwas-

seI1behäMern, .die das relativ 'langsame ,Ablassen
von Wasser {in 4-6 sec.) zur Nässung bzw. Küh­
lung des die Brandfläche umgebenden Geländes
(Randzonen) ZJur Verhinderung der weiteren
Brandausweitung ermöglichen.

Einsatz von mit L'Öschwa,sseI1behältern ausgerü­
steten IFlächenflugzeugen Ziur BrandbBkämpfung
auch über dem Brandher,d selbs,t.

Führungshilfen
Personal

Ordonanzen
Funker
Melder
Lotsen

Gerät

Kommunika tionsmittel
Lei ts teIleneinrichtung
Kräder

Pläne

Ala11l11pläne - Verständigungspläne
Einsatzpläne - Wege-Übersichtskarten
MI: 50.000
Potentielle Wal.dbrandgebietserfassung
Flug-Hindernisse
Hubschrauber-oLandeplät'ze - Aibsprungplät,ze
Löschwasserentnahmestellen, natürliche ­
künstliche
Basisflughäfen
Sammelstellen
Lei ts teIlenorte
Versorgungsorte
Feuel'wehr-Fluggerätelager

Versorgungspläne

Zeitpläne - Bereit,stellungszeiten usw,
Anflugzeiten
Rota tionszei ten

Anforderungsmodulitätenpläne

Kompetenzen, Kompetenzabgrenzungen:

Die Brandbekämpfung und die Leitung des Ret­
tungseinsatzes ist Sache des Einsat,zleiters der
Feuerwehr.

Ihm steht als beratendes Organ ein militäri­
scher fliegerischer Einsatzleiter zur Seite.

Der Einsatz und die ,Führung der Militä11hub­
schraubel' und ihrer Bodendienste Ist Sache des
militär,ischen f.liegerischen Einsa:tzleiters. Er al­
lein hat 'Über sie Befehlsgewalt. Sind andere Luft­
fahrzeuge, IBMfl, Zivile, Q:usätzlich eingesetzt, 'so
sind diese aus Gründen der F.lugsicherheit durch
den örtlichen Einsatzleiter der Feuerwehr einer
gemeinsamen fliegerischen Einsatzleitung zu un­
terstellen. Hiebei sind die Einsatzleiter ,der ande­
ren eingesetzten Hubschrauber dem militärisohen
Einsatzleiter auf Zusammenarbeit angewiesen.

über ,die Art der Durchführung, das Ausmaß
der in Kauf zu nehmenden Risilkohöhe, sowie die
DurohfühI1barkeit oder Undurchfiüh11bapkeit 'eines
fliegerischen Auftrages entscheiden ausschließlich
der fliegerische Einsatzleiter und Ietztlich ,der Iver­
antwortliche Pilot des eingesetzten Hubsohrau­
bers. Das Risikoausnmß ,hat immer in ver,l1'etba­
re1' Relation zum el'wa1'tba1'en Auftragserfolg zu
stehen.
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Taktische Bodeneinheit
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Passive Waldbrandbekämpfung mit 2 HS
Boden-Luft-Einsatz

Taktische Lufteinheit

Einsatzformen:

umfassend, direkt, frontal,
Sicherung, Verteidigung ­
Rückzug deckend

Eine löschwirksame taktische Boden-Luftein­
hei t gliedert sich in:

Fluggeschwindigkeit und Flughöhe regulieren
das Ausmaß der beregneten F,läche.

2. Arbeitsphase:
Transport 1 Tr., di,ver,ses Material ,zum Herrich­

ten der WasserentnahmesteHen (W.E).

3. Arbeitsphase:
Transport von Lösc1l1w,a·sser ror den Betrcieb

eines C-Rohres.

5. Arbeitsphase:
Verlegung der .ta,kt. Bodeneinheit von A nach B.

4. Arbeitsphase:
Aktive Brandbekämpfung mit Bodenunterstüt­

zung.

1. Arbeitsphase:
Transport 1 Gr., TS, Schläuche, Armaturen,

legbare 3000-l-Behälter.

6. Arbei,tsphase:
WE an anderer günstiger Stelle.

Löschwasser

Geräte

HS-Löschtaktik,Löschtechnik

Grundsätzlich gilt auch 'hi.r ,die aketive bZ·w. pas­
sive Brandbekämpfung mit Luftfahrzeugen jenes,
was auch ror die Brandbekämpfung am Boden
gilt; so rasch wie möglich mit allen Mitteln die
Entstehungsbrandbekämpfung ZiU beginnen. Von
Bedeutung ist der gemeinsame Löschangriff vom
Boden und von der Luft aus.

Der FWEL leitet den Einsatz mit Unterstüt­
zung des fliegerischen Einsatzleiters und des Bo­
den,Kommandanten - 'BOK.DT. Klare Aufträge
gestalten den Einsat,z erfolgreicher. Die Führung
aus der Luft ist von besonderer Bedeutung,

weil das Ausmaß der Brände,
die Lage der günstigsten Was·serentnahmestel­
len,
die beste Methode der Brandbekämpfung,
der 1. Angriffsort der EinsatZJkräfte

unter Umständen eben nur aus der Luft erkenn­
bar sind!

Von der gut ,koordinierten Zusammenarbeit der
Boden-Luft-Einheiten hängt .der Enfolg des Einsat­
zes ab. In der Regel soll das vom Hubschrauber
abgewol1fene Löschwasser an der IkriHschen Stelle
die Brandausdehnung verhindern und in ·weiterer
Folge die Brandflächen-Umgebung nässen, bis der
Bodenangritf einsetzt.

Der zuerst geflogene LöschangriH ,sollte sich
mit der umfassenden Nässung .des intakten Wal­
des, ausgehend von der kritischsten Stelle, befas­
sen.

Fluggeschw.llldigkeit und Flughöhe reguheren
das Ausmaß der beregneten Fläche.

Direktangriffe ohne Bodenunterstützung sind
nur in der ·Bmndents·tehungsphase und nur dann
zweckmäßig, wenn sichere Aussicht auf Löscher­
folg besteht. In der Regel sollte verteidigend 'vom
Brandsaum aus zum Angriff übergegangen wer­
den.

Der Hubschrauber sollte ohne Bodenunterstüt­
zung nicht in die Brandfläche dirigiert werden ­
Abwinde (down wash) wirken anfachend!

Regenabwürfe mit dem Außenlast~Lösdhwasser­

behälter aus Höhen von 15 bis 50 m bei Ge­
schwindigkeiten .von 30 bis '90 ,l<>m/h, wobei 350
bis 500 qm mit 0,6 bis 1 Vqm Lösohwasser bereg­
net wer.den, zeigen den besten Kühl-, Lösch- !hz·w.
Imprägnierungseffekt.
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Der Transport von Einsatzkräften mit HS im
Astronautennetz eI'möglicht das Aibsetzen von
Mannschaften an Orten, wo das Anlanden für ES
unmöglich i,st.

Mit der HS"SeiLwinde ist diese Art des Abset­
zens von Einsat~kräf,ten auch möglioh.

Der HS sollte sich möglichst inder Horizonta­
len bewegen, das heißt z. B. WE ibzw. IBrandfJä­
ehe soUten ,sich möglichst auf gleicher Höhe be­
finden. Die überwindung von Höhe bedeutet
Kraft- und Zeit,ver,lust.

~) ~4 -- Horizontale ~ 'tJ
Rotation

_'. WE

.A}~~,4" ~
~~

Eine Rotat,ion - der Hin- und RücMlug -
z. B. von der !WIE zum Brandort, sollte aus GI'ün­
den des :wirksamen Lösch- :b~w. Ver.sorgungse6fek­
tes nie über 5 Minuten dauern.

ROTATION --......

~ Jri----- 5 min.- ~

Bei HS-Flügen in verrauchte Lufträume konnte
festgestellt werden, daß schon bei leichter Ver­
rauchung, noch bevor der HS in seiner Leistung
beeinträchtigt wurde, im Cockpit des HS für die
HS-Besatzung unangenehme Atemluft auftritt. wel­
che zum Verlassen dieses Luftraumes anregt.

Abwinde - down wash - erzeugt durch den HS­
Rotor, wirken sich je nach Höhe und Geschwin­
digkeit des HS über dem Gelände auf wenig be­
wachsene Flächen heftiger als auf bewaldete aus,
d.h. bei Bodenbränden - mit niederem Bewuchs
- sollte der HS höher über dem Terrain seine
Arbeit verrichten.

Löschwasserabwürfe mit dem Außenlas-t-Lösch­
wassenbehälter auf hartnäckige kleine Brandne­
ster zeigen besten Lösohe6fekt, oft schon !beim er­
sten AibwUI1f, ,dabei sollte der HS nicht über dem
Brandherd schweben.

Löschwa·sserabwürJe sollten funkdirigiert wer­
den.

Boden-Löschwasserbehälter

3000 bis 7000 1 IFassungsver.mögen, mindestens
so hoch :wie der A-l;WB, b = 1,10 ,ern, mit unten
angebrachtem, absperribarem B<Abgang. Diese soll­
ten als mobile Boden-<LöschwasseI1behäher
= B.LW,B sowohl als Löschwasserentnahme- als
auoh als Lösohwasseraufnahmebehälter eingesetrzt
wer,den und je nach Umfang ,des Brandes in genü­
gender Zahl vorhanden sein. Die Aufstel,lorte der
Faltbehälter sollten vorgeplant und vorbereitet
weI1den, dabei ist 'zu beachten, .daß .dieWasseI1ver­
sOI1gung für die B-LWB gewährleistet ist. 'B-LWB
sind in Österreich erhältlich.

Zwei im ,PendelveI1kehr fliegende Hubschrauber
gewährleis,ten bei einer Rotation - Hin- und
RüokJlug - VQn 4 Minuten (WasseI'mengejrHS
530 1) einen Wasser~l1Jfluß ,von rund 300 ,ljmin.
Die zwei Hubschrauber versoI1gen aIso zwei C­
Rohre zur ,Boden-<Brandbekämpfung. Bei einer Ro­
tation ,von 4 Minuten könnten z. B. ,Entfernungen
von 2 Ikm bei 200 m Höhendifferenz im Hin- und
RüoMlug übeI1wunden wer.den.
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Hubschrauber-Landeplätze

Der HS-Basis-Landeplatz ,sollte sioh in unmittel­
barer Nähe der Einsatzleitung befinden.

Grundsätze bei der kuswahl eines Landeplatzes
für HS:

Wird der Landeplatz nicht durch den 'FLELtr
ausgewählt, sind folgende PunMe zu beachten:

'''===-~--=

Enge Terrasse
schlecht

Nur gut anfliegbare Geländepunkte ,aus'wählen
(der RS-Landeplatz sollte - muß aber nicht ­
durch eine befestigte Straße erreichbar sein).

Hindernisfreie An- und Aibflugmöglichkeiten
(Kuppen ibzw. :kleine Erhöhungen :sind besonders
geeignet, Senken und Mulden sind ungeeignet),

BodenbeschaHenheit, :fester Untergrund, eben;
geringfügige Neigung der Landeflächen (bis maxi­
mal 5 Grad) kann in Kauf genommen werden.
Landeplätze und nächste Umgelbung müssen frei
sein von losen und ,leioht ihochwirbelbaren Gegen­
ständen (,kleine Steine, Holzstüoke, Äste, Texti­
lien, Pappstücke, abgelegte Bekleidung, Kopfbe­
deokungen usw.). Im Winter losen :Schnee festtre­
ten. Im ,Boden steckende P,fähle und ,P,flöcke sind
zu entfernen.

Landeplätze, aL\lf denen Staubentwicklung zu er­
warten list, 'sind zu meiden oder entsprechend zu
präparieren (mit Wasser besprengen).

--k Mulde :i.
,\\ '~ schlecht //'

~ , "
~~"'"// ~)-

~~.
. I/II\~

Bodenbedeckung -

Untergrund gut geeignet; Wiese, Asphal,t, Be­
ton, Sportplätze (befestigte Laufibahn), festgetrete­
ner Schnee, feuchter Schnee, Harsch, abgewehter
Schnee.

Ebene - gut ./ /~

-----.~--//

~--
5m

Kuppe Sattel - gut

Untergrund :schlecht bis nicht geeignet;

Blätter, Ästchen, PLüverschnee, ,lookerer
Sohnee, Kies, Sohotter, StauJb; Aschenbahn mit
Wasser festigen.

Bei diffusem Licht, besonders im Winter, sind
Landungen sehr schwierig.

Grundsätzlich den iLandeplatz markieren und
von allen losen Gegenständen befreien,

Grat - gut

!

(Fortsetzung folgt)

KEINE LOSEN GEGENSTÄNDE

2 x Rotor-Q) = 25-50 m

KEINE HINDERNISSE

~
/

/

~
Schulter - gut
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GEDENKTAFEL

STEFAN VOLGGER

Geboren am 27. Juni 1909, zählte Stefan Volg­
ger, Bäckermeister in St. Jakob in Plüsch, 1955
zu den Gründern der Ortsfeuerwehr. Bis zum Jah­
re 1974 gehörte er ·der ,Wehr als Gruppenkomman­
dant an, wobei seine Begeisterung für die gute
Sache, sein Fleiß bei Übungen und Einsätzen mu­
stergültig \-varen. In Würdigung seiner Verdienste
um die Belange der Freiwilligen Feuerwehr St. Ja­
kob wurde Stefan Volgger anläßEch seines Aus­
scheidens vom aktiven Dienst .die 'Ehrenmitglied­
schaH der Wehr zuerkannt. Sein Tod nach schwe­
rer Krankheit am 8. November 1979 riß in der ge­
sam ten DOllfgemeinscha.ft eine Lücke.

Die ,Begräbnisfeier, an der die Freiwillige Feuer­
wehr St. Jakob und eine ,Abordnung der Frei,willi­
gen Feuenwehr Kematen teiLnahmen, gestaltete
sich ·zu einem Bekenntnis der Wertschätzung des
Verewigten.

ALOIS WALZL

Am 109. Dezember 1979 starib unenwartet schnell
der Feuellwehrkamemd Alois Walz.J-im 59. Lebens­
jahr. Er war GI1ündungsmitgliecJ. ,d~r Freiwilligen
Feuerwehr Tall. Seit der Gründul-lg im Jahr 1963
bis zu seinem Tod war er ununterbrochen Geräte­
wart in unserer Feuepwehr. Mit viel F'leiß, Geduld
und Opfer hat er diesen Dienst zur vollen Zufrie­
denJ1eit der Feuerwehr ausgeführt. Durch ,sein ru­
higes Wesen und bestimmtes Auftreten brachte er
den Feuepwehrmännern bei 'Wie man die Geräte
und Maschinen pf.legt und wartet.

Im Jahr fo967 besuchte er in Inns-bruok einen
Maschinistenlehrg,ang, die dort erworbenen Kennt:
nisse gab er den einzelnen Feuerwehrmännern
weiter.

Die zahlreiche 'Betei-ligung Ibei der Beerdigung
war Ausdruolc seiner Beliebtheit und Wertschät­
zung bei ·der Bevölkerung. Zur Beerdigung waren
auch Abordnungen der Frei,wWigen Feuenwehren
von Verdins und Schenna 'erschienen, die gesc111bs­
sen mit der Feuerwehr Tall -ihren Kameraden das
letzte Geleit gaben.

Die Freiwillige Feuerwehr wird stets treu seiner
gedenken.

ALBIN LECHTHALER

Am 2. Jänner 1980 verstanb unerwartet und ,lei­
der für alle ~/iel zu ,früh Albin Lechtlhaler, Zugfüh­
rer-Stellvertreter der Freiwilligen Feuerwehr Gold­
rain.

Er trat 1952 ,der Feuenwehr Goldrain bei und
wurde 1968 als Zugführer-6tel1vertreter in die
Kommandantschaft gewählt. Er w·ar ein eifriger,
pf,lichtlbewußter und treuer Kamerad. Die große
Beteiligung bei seiner ,Beerdigung zeigt die ,Wert­
schätzw1g, die er bei der Feue11wehr und der Be­
völ,kerung genoß. Seine Hilfsbereitschaft, sein Ein­
satz für den Nächsten wird uns unvergeßlich blei­
ben.

Die Freiwillige Feuerwehr Goldrain verlor mit
i.hm einen guten Kameraden und wird ihm ein eh­
rendes Gedenken bewahren.

HERMANN ALTSTÄTTER

Am 27. Februar 1980 wurde unter überaus gro­
ßer Beteiligung ·der Feuerwehnkamerad Henmann
Alts tä tter vom "Tabernakelhof" am Schlanderser
Sonnenberg zu Grabe getr,agen. Hermann Altstät­
tel' war nach langer, schwerer Krarukheit im Alter
von 61 Jahren ,seiner ·Familie und der Gemein­
schaft der Freiwilligen Feuerwehr Sonnenberg
doch plötzlich und unerwartet entrissen ·worden.

Der Verstorbene war als GrÜDdungsmi,tglied
maßgeblich am Auf.bau der Feuerwehr ,sonnen­
berg beteiligt und war bis zum Jahre 1975 :unun­
terbrochen Kommandant, bis er dann in den ver­
dienten Ruhestand trat und einstimmig 2um 'Eh­
renkommandanten ernannt worden war. Dennoch
stand der Verstolibene den FeueI1\.vehrkameraden
mit Rat und Tat zur Seite und mahnte 'zum Zu­
sammenhal,t und zur Kameradschaft, weil er
selbst zu gut wußte, wie hart ,das Leben auf dem
Berg ist und wie 'wichtig gerade dort der Zusam-
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menhalt ·ist. Umso größer ist nun die Lüoke, die
durch den Tod des geschätzten Ehrenkommandan­
ten entstanden ist.

Alle, die ihn kannten, werden ihm ein ehrendes
Andenken bewahren.

HEINRICH ORTNER

Durch einen tragischen Skiunfall ist ·am 9. MäDZ
1980 unser überaus treuer und geschätzter .Feuer­
wehrkamerad Heini Ortner im Iblühenden Alter
von 29 Jahren aus unserer Mibte geschieden.

Die große Beteiligung an seiner ,Beerdigung .zeig­
te die W·ertschät.zung, die unser Heini bei .der Feu­
·erwehr, den Sportkameraden und ganz besonders
bei der Bevölkerung genoß.

Seine Heiterkeit, sein fröhliches Wesen, .,seine
HilfsbereitschaH 'Wird allen Kameraden ·in ,Erinne­
rung bleiben. Freiwillige Feuerwehr Tschel'ms

Im Monat Februar 1980 hielt der Tod reichlich
Ernte unter den Kamer~den der Freiwilligen Feu­
erwehr Lana.

Arm 3. ·Februar verstarb .der langjährige Zug,füh­
rer Sebastian Reiner, zwei Wochen später der Feu­
e11wehrmann Georg Breiteniberger und ,wieder eine
Woche später der verdienst.volle ZugführerJStell­
vertreter Peter Genetti.

SEBASTIAN REINER

Nach langer, schwerer Krankheit ,vers·tarb am
3. Februar 1980 .der treue Kamerad und ZU!?ifuhrer
des 3. Zuges Sebastian Reiner. Er gehörte der Frei­
wiUigen iFeuenwehr Lana seit dem Jahre 1920 an.
In den Jahren 1943-1973 stand er seinem gelieb­
ten 3. Zug als Kommandant vor. Besonder.s der
Ausbildung widmete 'er sich mit viel Geduld. Er
selbst besuchte im Jahre 1944 drei Ausbildungs­
lehrgänge an der Feuerwehrschule in Innsbruok.
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Noch während seiner schweren Krankheit, ,vom
Jahre 1973 bis Mitte 1979, versah er, obwohl be­
reits außer Dienst, .den Gerätewartdienst des 3.
Zuges. Seine Begeisterung und 'die ständige ·Bereit­
sahaJft, die Hil,fe des Nächsten als 'vorrangig ·zu be­
trachten, waren .für seine K·ameraden 'stets An­
sporn und Beispiel.

GEORG BREITENBERGER

GeOlg .Breitenberger diente dem·1. Zug seit 1922
als einsatzfreudiger und hilfsbereiter Wehrmann.
Seinen Kameraden war er ein pflichubewußter
und guter Feuerwehrmann, der sich keinem
Dienst versagte.

PETER GENETTI

Zugführer-Stellvertreter Peter Genetti, der stets
begeisterungsfähige und aufgeschlossene Wehr­
mann des 2. Zuges, erlag am 24. 'Februar einer kur­
zen, aber umso ,tückischeren Krankheit. Die Kame­
raden des 2. Zuges erinnern sich gerne ihres ,Pe­
ters, zu dem sie immer kommen konnten, wenn es
Anbeit und Probleme gab. Durch seine ruhige und
bescheidene Art anderen zuzuhören, mit Tatkraft
aber anzupacken 'wenn's not .tat, war er seinen
Kameraden ein stets gutes Vonbild.

Bei den -Beerdigungen 'Wurde 'sichtbar, wie be­
liebt alle ·drei Feuer,wehnmänner, nicht nur bei
den Wehrmännern, .,sondern auch bei der übrigen
Dor,fbevölkerung waren.

Den Angehörigen möchten ·wir auf diesem ,Wege
nochmals unsere aufrichtige Anteilnahme be/kun­
den.

Euch dreien, ihr lieben Kameraden, werden 'Wir
stets ein ehrendes Andenken bewahren.
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